
Sogar junge, agile Patienten brauchen
manchmal bereits ein künstliches Hüft-
gelenk. Die Prothetik hat in den letzten
Jahren große Fortschritte gemacht. Als
Material wird meist Titan verwendet.

Von Peter-Michael Petsch

Wer kennt sie nicht, Jane Fonda, die US-
Schauspielerin, die im Laufe ihrer Karriere
nicht nur dem Vietnamkrieg, sondern als
durchtrainierte Aerobic-Diva auch der feh-
lenden Fitness der Amerikaner den Kampf
angesagt hatte? Mit ihrem Video „Jane Fon-
das Workout“ von 1982 löste sie eine regel-
rechte Fitness-Hysterie aus.

Inzwischen ist Fonda 72 Jahre alt und en-
gagiert sich trotz ihrer Titan-Hüftprothese
wieder für die Fitness ihrer Mitmenschen.
Ihr Workout-Programm, das sich an die äl-
tere Generation richtet, soll 2011 erschei-
nen. „Generell ist es möglich, mit einer Hüft-
prothese Sport zu treiben“, sagt Dr. Jörg
Stihler, Arzt für Orthopädie und Unfallchi-
rurgie, aus der Stuttgarter Gemeinschafts-
praxis Mauch-Stihler-Langenbach & Part-
ner. Der Gelenkersatz sollte aus einem be-
währten Material bestehen und gut sitzen.

Wie findet der Patient den richtigen Ope-
rateur und das richtige Material? „Wichtig
ist vor allem die langjährige Praxis im Be-
reich der Gelenkprothetik. Hilfreich kann
ein Gespräch mit einem bereits längere Zeit
operierten Patienten sein, der über seine Er-
fahrungen berichten kann“, rät Stihler.
Auch ist es generell kein Fehler, vor einem
größeren Eingriff die Meinung eines zwei-
ten Arztes einzuholen.

Bei der Wahl des Materials setzen Exper-
ten vor allem bei Menschen, die noch mitten
im Leben stehen, auf moderne Werkstoffe
wie Titan. „Titan weist ein ausgezeichnetes
Einbauverhalten auf, der Patient muss das
Bein nicht lange entlasten“, sagt Dr. Bruno
Schweigert, Chefarzt der Gengenbacher
Fachklinik für Spezielle Orthopädie und
Vorsitzender des Qualitätszirkels Endopro-
thetik am Ortenau-Klinikum. Dass Sport
mit Titangelenken möglich ist, beweist sein
Patient Richard Geiler. Dieser spult mit fast
60 Jahren trotz oder gerade wegen seiner bei-
den Hüftprothesen jedes Jahr rund 10 000
Kilometer auf seinem Rennrad herunter.
Und dies, nachdem der begeisterte Freizeit-
sportler, als seine Arthrose vor rund 20 Jah-
ren anfing, selbst kaum mehr daran glaubte,
jemals wieder auf ein Fahrrad steigen zu
können. „Arthrose ist die häufigste Gelenk-
erkrankung weltweit. Fast jeder Mensch ist
im Laufe seines Lebens von Arthroseschmer-
zen betroffen, die einen früher, die anderen
später“, sagt Schweigert. Meist sind es Knie
oder Hüfte, bei denen der Verschleiß der
Knorpelschicht Schmerzen bereitet – beim
Sport und natürlich auch im Alltag.

„Gerade aktiven Patienten empfehle ich
den Gelenkersatz aus Titan, dieses Material
hat viele Vorteile“, sagt Orthopäde Stihler.
So ist Titan ein sogenanntes Hypoallergen.
Das bedeutet, dass Menschen mit Nickel-
und Metallallergien nicht allergisch darauf
reagieren. Zudem besitzen Prothesen aus

Titan eine ähnliche Elastizität wie der Kno-
chen selbst. Für die Patientenzufriedenheit
ist es wichtig, dass die Prothesen zementfrei
implantiert werden. Dabei wird der Prothe-
senschaft in den Oberschenkelknochen ein-
gebolzt und verklemmt.

Damit die sogenannte Sekundärstabilität
entsteht, muss der Knochen dann in die Pro-
these einwachsen. Auch hier ist Titan als
Wirkstoff geeignet, da es osteoinduktive Ef-
fekte hat, also eine Substanz ist, die in der
Lage ist, die Knochenneubildung anzure-
gen, und so die knöcherne Integration för-
dert. „Bei Titan handelt es sich um ein Mate-
rial mit hoher Verträglichkeit, das sich vor
allem für jüngere Patienten mit guter Kno-
chenqualität eignet und das voll von der ge-
setzlichen Krankenkasse gezahlt wird“,
sagt Stihler, der auf die Erfahrung mit mehr
als 500 implantierten Titanhüften zurückbli-
cken kann.

Aus seiner Sicht spricht also nichts dage-
gen, dass die ehemalige Fitness-Queen Jane
Fonda noch ein paar Jahre vorturnt.

Arthrose ist weltweit die
häufigste Gelenkerkrankung

Von Alissa Paul

Von streunenden Katzen in südlichen Ur-
laubsländern sollte man sich tunlichst fern-
halten: Viele der Tiere sind mit dem Erreger
Microsporum canis infiziert. Schon ein kur-
zes Streicheln mit der Hand könne bei Men-
schen zu einer Hautpilzinfektion führen,
warnt Hans-Jürgen Tietz vom Berufsver-
band der Deutschen Dermatologen: „Bei die-
ser Art von Pilzinfektion kann man von ei-
ner Epidemie sprechen.“

Besonders betroffen sind Italien, Spa-
nien, Griechenland und andere Mittelmeer-
regionen: Allein in und um Athen seien von
den rund 250 000 herrenlosen Katzen mehr
als 90 Prozent mit dem Erreger infiziert.
Beim Menschen betrage die Inkubationszeit
zehn Tage. Mittlerweile flute regelmäßig
nach Ferienende eine neue Welle von pilzin-
fizierten Patienten die Arztpraxen: „Das ist
ein Phänomen, das sich immer wiederholt“,
berichtet Tietz. Typische Symptome der in
der Fachsprache als Tinea capitis bezeichne-
ten Krankheit sind ein juckender Hautaus-
schlag und kreisrunde rote Flecken, die sich
zuerst an Händen oder Unterarmen zeigen.
Im weiteren Verlauf gehe der Ausschlag auf
den ganzen Oberkörper über und erreiche
schließlich die Kopfhaut: „Den Patienten,
häufig kleinen Kindern, fallen die Haare
dann büschelweise auf kreisrunden Flächen
am Kopf aus.“

Im frühen Krankheitsstadium sei noch
eine Behandlung mit Salben über einen Zeit-
raum von etwa vier bis sechs Wochen mög-
lich, so Tietz. Wenn allerdings bereits die
Kopfhaut befallen sei, müssten über einen
langen Zeitraum Tabletten geschluckt wer-

den: „Diese Therapie kann sich bis zu einem
Jahr oder länger hinziehen.“ Spontanheilun-
gen seien bei dieser Infektion sehr selten.

Nach Angaben des Dermatologen bleibt
es häufig nicht bei einer isolierten Erkran-
kung innerhalb einer Familie, denn der Pilz
ist auch von Mensch zu Mensch übertragbar
und extrem ansteckend. Tietz erlebt es nach
eigenen Worten immer wieder, dass ganze
Familien mit einer Katzenpilz-Infektion in
seine Praxis kommen, obwohl meist nur ein
Kind die streunende Katze gestreichelt
hatte. Den infizierten Tieren sei im Übrigen
nicht anzusehen, ob sie den Erreger mit sich
schleppten, warnt der Experte.

Große Sprünge trotz Hüftprothese
Mit modernen Implantaten aus Titan lässt sich sogar richtig Sport treiben – Viele Formen und Materialien für individuelle Versorgung

Von Moritz Gruber

Was ist, wenn die Hirnleistung nachlässt?
Was hilft bei einer Demenz? Wie soll man
mit an Alzheimer erkrankten Menschen um-
gehen? Viele Fragen rund um ein großes
Thema – dazu gaben Rainer Kortus, Chef-
arzt der Klinik für Alterspsychiatrie und
Psychologie am Krankenhaus für Psychia-
trie und Neurologie in Winnenden, und Dr.
Jürgen Fischer, Ärztlicher Direktor der Kli-
nik für Psychiatrie und Psychiatrie für Äl-
tere am Bürgerhospital, Klinikum Stutt-
gart, bei unserer Telefonaktion Auskunft.

Was ist überhaupt eine Demenz?
Eine Demenz zeigt sich nicht nur in einer
deutlichen Abnahme der Gedächtnisleis-
tung, sondern auch im Nachlassen in All-
tagsfertigkeiten und Veränderungen der
Persönlichkeit. Von einer Demenz spricht
man, wenn diese Symptome länger als sechs
Monate bestehen. Bei fünf bis sechs Prozent
der über 65-Jährigen finden sich Demenzer-
krankungen, die bis ins hohe Alter deutlich
ansteigen, jedoch leiden über 50 Prozent der
über 90-Jährigen nicht an einer Demenz.

Was ist Alzheimer?
Alzheimer ist die häufigste Form der De-
menz. Sie ist eine fortschreitende Erkran-
kung, die zu Veränderungen im Gehirn
führt und Gedächtnisleistung, Denken, Ge-
fühlsleben und Verhalten beeinträchtigt.

Wie sehen die ersten Symptome einer Alzhei-
mererkrankung aus?
Die Symptome beginnen schleichend und
ändern sich mit dem Fortschreiten der Er-

krankung. Hervorzuheben sind die Vergess-
lichkeit bei Namen, das Verlegen von Gegen-
ständen, das sich nicht mehr Zurechtfinden
an bekannten Orten. Betroffene wissen
etwa nicht mehr, wo das Auto geparkt ist,
Namen entfallen ihnen, Gesichter werden
nicht erkannt. Zudem treten sozialer Rück-
zug, schnelle Erschöpfbarkeit, Konzentrati-
onsprobleme und erhöhte Reizbarkeit auf.

Was kann ich zur Vorbeugung tun?
Auf eine ausgewogene Ernährung (vitamin-
und ballaststoffreich) achten, ausreichend
trinken, nicht rauchen und wenig Alkohol
konsumieren. Den Blutdruck regulieren
und den Zucker- und Fettstoffwechsel kon-
trollieren. Wichtig sind viel Bewegung und
geistige Aktivitäten.

Was kann ich tun, wenn ein Angehöriger An-
zeichen für eine Demenz hat?
Den Hausarzt, Nervenarzt oder eine Ge-
dächtnissprechstunde der Kliniken aufsu-
chen und den Angehörigen untersuchen las-
sen. Je frühzeitiger die Diagnose gestellt
wird, umso früher kann mit der medikamen-
tösen Behandlung angefangen werden.
Nichtmedikamentöse Behandlungsmaßnah-
men einleiten (z. B. Ergotherapie). Bera-
tungsgruppen über den Umgang mit den Be-
troffenen befragen, eine Pflegestufe beantra-
gen und gegebenenfalls das Haus oder die
Wohnung an die Bedürfnisse anpassen.

Was ist wichtig im Umgang mit meinem be-
troffenen Angehörigen?
Zunächst dem Patienten Sicherheit geben,
indem man seinen Tagesablauf einhält. Die
Lebensräume möglichst konstant halten.

¡ Bei einer Totalendoprothese der Hüfte
(Hüft-TEP) handelt es sich um ein voll-
ständig künstliches Hüftgelenk. Das
menschliche Hüftgelenk besteht aus der
Gelenkpfanne im Beckenknochen und dem
Schaft mit Gelenkkopf im Oberschenkel-
knochen. Bei einer Hüft-TEP werden Gelenk-
pfanne und Kopf durch Implantate ersetzt.

¡ Der Ersatz des Hüftgelenks ist mit mehr
als 150 000 Operationen jährlich einer der
häufigsten Eingriffe in Deutschland. Schaft
und Pfanne der Kunstgelenke bestehen am
häufigsten aus Prothesenstahl, der mit Ti-
tan oder Keramik überzogen ist.

¡ Bei der Auswahl einer Prothese gilt es zu
bedenken, dass bei neuen Formen und

Materialien erst nach vielen Jahren feststeht,
ob sie tatsächlich als Implantat geeignet
sind. Viele Kunstgelenke sind bereits wieder
vom Markt verschwunden. (pmp)

Schlechte Nachrichten zum Start der
Grillsaison: Eine Studie der Universität
von Texas hat bei einem Vergleich von
880 Blasenkrebs-Patienten mit gesunden
Menschen ergeben, dass ein starker Ver-
zehr von rotem Fleisch das Risiko im Ver-
gleich zu geringem Konsum um knapp die
Hälfte steigert. Dies galt vor allem für Rin-
dersteaks, Schweinekoteletts und Speck.
Wer sein Fleisch gerne gut durchgebraten
oder -gegrillt verspeiste, hatte im Ver-
gleich zu jenen Menschen, die es weniger
gar bevorzugten, sogar ein fast verdoppel-
tes Risiko, berichteten die Forscher auf ei-
nem Krebskongress in Washington. (apn)

Hände weg von
streunenden Katzen
In südlichen Ländern sind viele Tiere mit Hautpilzen infiziert

Ein Bestandteil von Grüntee schützt mög-
licherweise vor der Alzheimerkrankheit.
Die Substanz EGCG verhindert im Ge-
hirn die Entstehung jener giftigen Eiweiß-
ablagerungen, die für die Demenzerkran-
kung typisch sind, wie Forscher des Max-
Delbrück-Centrums für Molekulare Medi-
zin (MDC) entdeckten. Bei der Alzheimer-
krankheit sammeln sich fehlgefaltete Pro-
teinfragmente zu gefährlichen Ablagerun-
gen, sogenannten Plaques, an, die die Ner-
venzellen absterben lassen. Nach der
Gabe von EGCG konnten die Zellen diese
Plaques wieder abbauen, schreiben die
Forscher im Fachblatt „PNAS“. (apn)

Exzessiver Alkoholkonsum steigert das
Krebsrisiko – und macht rascher alt. Ei-
nen Grund für diesen Zusammenhang ha-
ben Forscher der Universität Mailand ent-
deckt. Das Trinken führt demnach in den
Körperzellen zu einer Verkürzung der Te-
lomere. Telomere sitzen auf dem DNS-
Strang am Ende der Chromosomen, sie
werden im Alter immer kürzer. In der Stu-
die an rund 160 Teilnehmern waren die Te-
lomere bei jenen Teilnehmern, die sehr
viel Alkohol tranken, im Vergleich zu den
Probanden mit mäßigem Konsum fast hal-
biert. Das Resultat wurde auf einer Krebs-
tagung in Washington vorgestellt. (apn)

Zucker in industriell gefertigten Lebens-
mitteln trägt maßgeblich zu Herzerkran-
kungen bei. Eine US-Studie belegt, wie
ungünstig sich solche Zucker- und Süß-
stoffe auf die Blutfettwerte auswirken.
Die Forscher der Emory-Uni in Atlanta
verglichen Ernährungsgewohnheiten und
Blutfettwerte von mehr als 6000 Erwach-
senen. Je mehr industriell zugesetzte Süß-
stoffe die Teilnehmer verspeisten, desto
ungünstiger waren ihre Blutfettwerte.
Die Wissenschaftler sprechen sich im
„Journal of the American Medical Asso-
ciation“ für Ernährungsleitlinien aus, die
den Süßstoffkonsum senken. (apn)

Die Knochen-Docs
Die Geschichten aus der Heidelberger Or-
thopädie handeln von Klumpfüßen, Ober-
schenkeltumoren und High-Tech-Prothe-
sen. Dreiteilige Neufassung der SWR-
Reihe über medizinische Erfolge.
Montag, 3. Mai, ARD, 21 Uhr

Alzheimer-Patienten
Sicherheit geben
Zur Vorbeugung auf eine vitaminreiche Ernährung achten

15 Jahre nach der Entdeckung der beiden
Risikogene BRCA1 und BRCA2 haben
Forscher eine dritte Erbanlage entdeckt,
die drastisch die Gefahr für Brust- und Ei-
erstockkrebs erhöht. Wissenschaftler
vom Münchner Klinikum rechts der Isar
fanden in einer Genomstudie, dass das
Gen RAD51C mit einem Risiko für Brust-
krebs von etwa 60 bis 80 Prozent und für
Eierstockkrebs von 20 bis 40 Prozent ver-
bunden ist. Die Forscher nennen die Erb-
anlage daher auch BRCA3, wobei BRCA
für den englischen Begriff „breast can-
cer“, Brustkrebs, steht.

Untersucht wurde das Erbgut von 1100
Risikofamilien, bei denen beide Tumorar-
ten gehäuft auftraten, aber keine Verände-
rungen der Anlagen BRCA1 und BRCA2
vorlagen. Bei sechs Familien fanden die
Forscher Defekte im Gen RAD51C. „Die
Ergebnisse unterstützen die Annahme,
dass verschiedene seltene Gendefekte ein
gemeinsames Krankheitsbild auslösen“,
so Studienleiter Alfons Meindl, im Maga-
zin „Nature Genetics“. Ziel ist es, künftig
für jede Frau das individuelle Brustkrebs-
risiko zu bestimmen und ihr dann eine
gezielte Prävention anzubieten.(apn)

Fitmore-Hüftschaft aus Titan – links her-
kömmliches Implantat  Grafik: Zimmer
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Drittes Gen
für Brustkrebs
entdeckt
Erbanlage steigert Risiko für Tumoren
von Brust und Eierstöcken drastisch

Die meisten Streuner sind infiziert  Foto: AP

Mit Aerobic-Videos machte Jane Fonda Anfang der 80er Jahre Furore als Fitness-Queen, damals natürlich noch ohne Prothese  Foto: AP

Welche Form und welches Material für die neue Hüfte?
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